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Abonnementspreis 


für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 
bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 2 Mark. 


Pfennig pränumerando; 
für auswärts frei per Poſt: 


Ausgabe 


— 


8 
täglich 6 Uhr abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 


Thorne 


Redaktion und Expedition 
Katharinenſtr. 204. 


Feruſprech⸗Anſchluß Nr. 57. 


eff 


Juſertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
der Expedition Thorn Katharinenſtr. 204, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
Wien, ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 


Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr mittags. 


Ne. 99, 


N Dienſtag den 21. April 1891. 


Jürſt Bismarck und die Konſervativen. 


Wie wir bereits erwähnt haben, empfing Fürſt Bismarck 
am Mittwoch den Vorſtand des Kieler Konſervativen Vereins. 
Der Vorſitzende, Bibliothekar Dr. Wetzel, theilt dem „Kieler 
Tageblatt“ die Worte mit, die der Fürſt an die Herren gerich- 
tet hat. Er giebt fie in direkter Rede, bemerkt aber ausdrüd- 
lich, daß es keine wörtliche Wiedergabe ſei: 

Ich danke Ihnen, meine Herren, daß Sie fo zahlreich et 
ſchienen find, mich zu begrüßen, und danke Ihnen herzlich für 
Ihre Glückwünſche zu meinem Geburtstage. Es freut mich be- 
onders, daß es ein konſervativer Verein iſt, der mir eine ſolche 
Ehre erzeigt, denn auch ich habe ſtets auf konſervativem Boden 
geſtanden. 

Man fragt oft: Was heißt konſervativ? Wörtlich überſetzt 
heißts erhaltend, aber dies Erhaltende befteht nicht etwa darin, 
aß man immer vertritt, was die jedesmalige Regierung will. 

enn dieſe iſt etwas Wandelbares, die Grundlagen des Konſer⸗ 
vatismus aber find beſtändig. Es ift alſo nicht nöthig oder auch 
nur nützlich, daß die konſervative Partei unter allen Umſtänden 
miniſtertell ſei, konſervativ und miniſteriell fällt nicht immer 
zuſammen: ich habe als Miniſter die Konſervativen ja oft genug 
zu Gegnern gehabt und ihnen das nicht zum Vorwurfe ange⸗ 
rechnet, ſoweit ihre Angriffe ſich nicht auf das perſönliche Gebiet 
erſtreckten, wie zu den Zeiten der „Reichsglocke“. 

Es giebt ein altes, gutes politiſches Sprüchwort: Quieta 
non movere, das heißt, was ruhig liegt, nicht ſtören, und das 
iſt echt konſervativ: eine Geſetzgebung nicht mitmachen, die be⸗ 
unruhigt, wo das Bedürfniß einer Aenderung nicht vorliegt. 
Auch in miniſteriellen Kreiſen giebt es Leute, die einſeitig das 
Bedürfniß haben, die Menſchheit mit ihren Elaboraten glücklich 
zu machen. Eine Regierung, welche unnöthige Neuerungen ver⸗ 
tritt, wirkt antikonſervativ, indem ſie geſetzliche Zuſtände, die 
ſich als brauchbar bewährt haben, ändert ohne Anregung durch 
die Betheiligten. 

Man wirft mir vor, ich ſei als Miniſterpräſident und 
Kanzler auch nicht konſervativ geweſen, denn ich hätte viel alte 

ormen zerſchlagen und viel neues aufgerichtet. Nun, hierbei 
ſt der Werth des alten, welches vernichtet, und des neuen, 
welches errichtet werden ſollte, gegen einander abzuwägen. Mir 
and bei Antritt meines Miniſteriums und ſchon vorher, in 
Frankfurt, die Ueberzeugung feſt, daß wir nur durch Wieder⸗ 
erweckung der deutſchen Nationalität und durch die Einheit der 
deutſchen Stämme die Fähigkeit, unter den europäiſchen Völkern 
rei zu athmen und zu leben, würden erringen können. Dies zu 
erreichen, ſtellte ich vorerſt über alles andere, ſobald ich die 
Möglichkeit ſah, unſere Einheit über die preußiſchen Grenzen 
inaus ausdehnen zu können. 

Wir hatten und haben ja auch als Preußen ein beſonderes 
Nationalgefühl, urſprünglich eine Abzweigung vom großen 
Deutſchen. Im Gtunde hat es nicht mehr Berechtigung, als der 
pezifiſche Patriotismus deutſcher Staaten. Es verſtand ſich für 
— . ſ——.— . 


Ein Geheimniß. 
Roman von Henry Greville. 
Autoriſirte Bearbeitung von Ludwig Wechsler. 
(Fortſetzung und Schluß). 
Frau Benois ſtand auf und öffnete das Fenſter. Sie 
wartete einen Augenblick auf die Rückkehr des kleinen Vogels. 
ls fie aber merkte, daß er endgiltig weggeflogen fei, neigte fie 
ch hinaus und blickte umher. 
Vor ihren Augen dehnte ſich das in Sonnenlicht gebadete 

Thal aus. Aus dem durchwärmten Erdboden, den blühenden 
oſen, von den Wieſen ſtrömte ihr Duft, ſtrotzende Lebenskraft 
entgegen, welche ihr altes Herz zu verjüngen ſchien. Sie ge⸗ 
dicdte ihrer jungen Jahre, an ihre Liebe zu ihrem Gatten, an 
ie zahlreichen Freuden, welche ihr Sohn ihr bereitet, der ſtets 
zu jedem Opfer für fie bereit geweſen 
4 Geräuſchlos verließ ſie das Zimmer, während ihr Sohn, 
lien dem Tiſche ſitzend, voll unendlichen Mitleids und unſäg⸗ 
cher Zärtlichkeit Eſtelles gedachte, die jetzt allein in ihrem 
Si afte weilte, überall allein, immer allein und allein bleiben 

rd, bis ſeine Mutter ſie nicht als Tochter aufnimmt. 
tr Nach einer Weile öffnete ſich die Thür und Frau Benois 
at wieder ein. Sie hatte ihre Haube abgelegt und den für 
85 Sonntagsmeſſen beſtimmten Spitzenhut aufgeſetzt. Und mit 
er ſchweren Seitenmantel, der in dichten Falten um ihre 
ei Oulter hing, war fie nicht mehr die Weinbäuerin, ſondern 
ne ſchöne alte Frau aus der Provinz. 

„So wollen wir ſie uns holen!“ ſprach ſie zu ihrem 
ne, der ſie in ſeine Arme ſchloß. 


XXVVI. 
Eſtelle war in das Palais zurückgekehrt, nachdem ſie Ray⸗ 
8 Grab beſucht und mit Blumen geſchmückt hatte. 
tert le betrachtete den Palaſt jetzt mit einer gewiſſen Neu⸗ 
e, als wäre es ein fremdes Haus geweſen, in welchem ſie 
kehrt ein proviſoriſcher Gaſt iſt und wohin ſie nicht mehr zurück⸗ 
en ſie es einmal verlaſſen. 
gegenſt ie benützte den Nachmittag, um ihre wenigen Lieblings⸗ 
ände auszuwählen; das Ordnen und Sichten der übrigen 
e überließ ſie der zahlreichen Dienerſchaft. 


Soh 


mond 


mich von ſelbſt, daß ich dieſes preußiſche Bewußtſein, in dem 
ich aufgewachſen war, ſehr lebhaft empfand; ſobald ich aber 
überzeugt war, daß das preußiſche Nationalgefühl der Ambos 
ſei zum Zuſammenſchmieden der anderen, habe ich aufgehört, 
einſeitig preußiſche Ziele zu verfolgen. 

Damals waren alſo die Aufgaben eines leitenden Miniſters 
andere, wie heute, nachdem wir eine der erſten — ſo will ich 
höflicherweiſe anſtatt der erſten ſagen — Nationen in Europa 
zu fein von Gott berufen find. So war es meine Aufgabe, 
vor allem unſer Nationalgefühl zur Entwicklung zu bringen. 
Meine Betheiligung an dem Beginn und Verlaufe des Bürger⸗ 
krieges in Deutſchland, ich meine im Jahre 1866, und die 
Zertrümmerung alter Formen waren im Grunde mehr konſer⸗ 
vativ, als das Verharren bei den Zuſtänden der Zerriſſenheit 
geweſen wäre. Denn dieſe hätten ſchließlich zur Auflöſung oder 
gar Fremdherrſchaft geführt; für mich aber handelte es ſich 
darum, den Reſt des deutſchen Nationalgefühls, der unter der 
Aſche fortglimmte, anzufachen, alſo etwas ganz altes zu be— 
wahren. Dieſes alte Beſitzthum wurde denn auch bewahrt und 
verſtärkt, in der Hauptſache auf kriegeriſchem Wege; zum Ber 
dauern ging es auf friedlichem nicht, iſt aber nun wohl deſto 
feſter gegründet. 

Den Vorwurf der Abtrünnigkeit, welchen mir viele der 
heutigen Konſervativen machen, die ihrerſeits keine erkennbaren 
Zwecke verfolgen, halte ich alſo für ungerecht. Die Einigung 
Deutſchlands war eine konſervative That, und ich ſtehe mit 
reinem Gewiſſen vor jedem Examen, das mir darüber auferlegt 
werden könnte. Ich glaube auch nicht, daß es nöthig iſt, einer 
Fraktion anzugehören, um konſervativ zu ſein; ſo habe ich mir 
in den letzten Jahren meiner Amtsführung um das Kartell 
zwiſchen den Konſervativen und Nationalliberalen Mühe gege⸗ 
ben und hoffe, dieſes Gebilde wird nicht ganz auseinander gehen, 
man wird auf konſervativer Seite einen Unterſchied machen 
zwiſchen den Leuten, mit denen zuſammen ein ſtaatliches Leben 
ſich nicht führen läßt, und den anderen, die zu ſolcher Gemein⸗ 
ſchaft ehrlich bereit ſind. Ich bedaure es, wenn das Kartell 
zerfällt, und ich denke, auch die Konſervativen in Kiel geben 
die Hoffnung nicht auf, mit ihren Geſinnungsgenoſſen — 
nicht allein Fraktionsgenoſſen — zuſammen die leitende Mehr⸗ 
heit zu bilden. 

Meine Wünſche ſind nicht gegen die jetzige Regierung ge⸗ 
richtet, ich möchte nur, daß ſie den erwähnten lateiniſchen 
Spruch Quieta non movere beachte, als einen der oberſten 
ſtaatlichen Grundſätze. Ich ſage das nicht aus Oppoſitionsluſt, 
ſondern weil ich an dem gedeihlichen Fortgange der Zuſtände 
Intereſſe nehme, zu deren Bildung ich mitgewirkt habe. Man 
hat von mir verlangt, ich ſolle mich um Politik nicht mehr 
kümmern Niemals iſt mir eine größere Dummheit vorge⸗ 
kommen, 11 dieſe unerhörte Forderung. Sachverſtändige haben 
bei öffentlicher Behandlung von Fragen, die in ihr Fach ſchla⸗ 
gen, das größte Recht und unter Umſtänden die Pflicht, mit⸗ 
zureden, und ich glaube, nach meiner langen Amtsführung nicht 


Darauf nahm ſie das Diner ein, nach deſſen Beendigung 
fie die Dienſtleute anwies, ſich in das Geſindezimmer zurückzu⸗ 
ziehen, während ſie in der Dämmerung die Gemächer des Erd⸗ 
geſchoſſes zu durchſchreiten begann. 

Zahlreiche Erinnerungen verknüpften ſich mit denſelben. 
Sie ſchritt langſam bahin, häufig ſinnend ſtehenbleibend, und 
dabei durchlebte ſie im Geiſte nochmals die dreizehn Monate, 
die ſie in dieſem Hauſe verbracht. Sie wird daſſelbe ohne Be⸗ 
dauern verlaſſen, denn ſie hat daſelbſt viel zu ſchwer gelitten, 
als daß ſie nicht bereitwillig alles vergeſſen ſollte. 

Vor Raymonds Zimmer ward ſie von einem Zögern er⸗ 
faßt. Sollte ſie die verblaßten Eindrücke in ihrem Innern auf⸗ 
friſchen und die Wunden ihres Herzens aufreißen? Doch die 
Pflicht erheiſchte es, Raymonds ſämmtliche Papiere zu vernichten, 
welche im Schreibtiſche blieben und die fortan niemand mehr 
berühren dürfe 

Sie trat ein. 

Als fie über die Schwelle ſchritt, ward fie von einer ge⸗ 
heimnißvollen Empfindung erfaßt, die, jeder Bitterkeit bar, ihr 
Thränen in die Augen treten ließ; doch verließ ſie darum die 
Selbſtbeherrſchung nicht. 

Das geräumige Gemach war ganz finſter bereits. In den 
auf dem Kamin ſtehenden Leuchtern befanden ſich noch die 
Kerzen Langſam, gleichſam andächtig, doch mit ſicherer Hand 
zündete Eſtelle die Kerzen an, warf ein brennendes Stück Papier 
in den Kamin und ſchritt an ihr Werk der Pietät. 

Nach einander öffnete ſie die Schubfächer und warf alles, 
was dieſelben enthielten, ins Feuer, mit Ausnahme der Schärpe 
des Generals und der Kriegsmedaille Raymonds, welche ſie bei 
Seite legte. Luſtig flackerten Briefe und Dokumente im Kamin, 
alles verzehrend, was Vater und Sohn einſt lieb und werth ge⸗ 
weſen und was kein fremdes Auge mehr erblicken durfte 

Als die letzten Funken der verbrannten Papiere zerſtoben 
waren, richtete ſich Eſtelle empor, trat einige Schritte zurück 
und betrachtete das Bild des Generals. 

Eine ſchmerzlich⸗ſüße Ergriffenheit bemächtigte ſich ihrer. 
Sie faltete die Hände und ihr Auge ſuchte in den Augen des 
Bildes eine Antwort auf ihre ſtumme Frage. Sie hatte ihren 

Vater nicht gekannt. Das Wort „Vater“ war leerer Schall für 
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Meine Mitwirkung kann ſich 
jetzt nur mehr nach der negativen Seite hin äußern, aber einer 
Maßregel gegenüber, die ich für ſchädlich halte, mein fach⸗ 
mäßiges Urtheil auszuſprechen, werde ich mir von niemandem 
verbieten laſſen. 

Dies iſt auch konſervativ, glaube ich, konſervativ, nicht mi- 
niſteriell, ſondern erhaltend. 

So begrüße ich Sie als meine politiſchen Freunde und 
hoffe, daß Sie alle, die hier im Zimmer ſind, in dieſem Sinne 
ſich konſervativ nennen. Ich werde nicht lange mehr Ihr 
Mitarbeiter ſein. Möchten dieſe politiſchen Grundſätze nicht 
mit mir ausſterben, ſondern unſere politiſche Arbeit in der 
Bahn weitergeführt werden, die unſer hochſeliger Herr vor: 
gezeichnet hat. 


Dolitiſche Tagesſchau. 

Gegenwärtig iſt die Einführung einer Gemeinde— 
vertretung in den Landgemeinden von dem Antrage der Ge— 
meinde abhängig. Solche Anträge kommen häufig ſelbſt in 
größeren Gemeinden, in denen die Einführung wegen der großen 
Zahl der Mitglieder der Gemeindeverſammlung geboten wäre, 
ſchwer oder garnicht zu Stande. Unter den Gemeinden der 
fieben öſtlichen Provinzen giebt es im ganzen nur 1805, die 
eine gewählte Gemeindevertretung haben. Nach einer dem 
Landtage vorgelegten Statiſtik entbehren zur Zeit Landgemeinden 
einer Gemeindevertretung, welche weit über tauſend ſtimmbe⸗ 
rechtigte Gemeindemitglieder zählen. So giebt es in den Kreiſen 
Prenzlau, Beeskow⸗Storkow, Oſthavelland, Kempen i. Bof., 
Sagan, Bunzlau, Bolkenhayn, Reichenbach i. Schl., Waldenburg, 
Torgau, Wittenberg, Mansfelder Seekreis Landgemeinden, in 
denen über 1000 Gemeindemitglieder berechtigt ſind, in der 
Gemeindeverſammlung zu erſcheinen. Im Kreiſe Beeskow⸗ 
Storkow erreicht dieſe Zahl in einer Gemeinde 4843, im Kreiſe 
Sagan 5233 und im Kreiſe Bunzlau ſogar 7043. Nach der 
Regierungsvorlage (Landgemeindeordnung) ſollte eine Gemeinde⸗ 
vertretung bei mehr als 30 Gemeindemitgliedern eingeführt 
werden müſſen. Nach den Beſchlüſſen der zweiten Berathung 
muß eine Gemeindevertretung nunmehr eingeführt werden in 
allen Landgemeinden, wo die Zahl der Stimmberechtigten mehr 
als 40 beträgt. Die Gemeindevertretung kann auch bei einer 
geringeren Anzahl von Stimmberechtigten durch Ortsſtatut ein⸗ 
geführt werden. 

Die „Hamb. Nachr.“ ſchreiben: Durch die Blätter geht 
die Nachricht, daß ein Korreſpondent der italieniſchen 
Zeitung „Corriere di Napoli“ mit Bismarck eine Unter⸗ 
redung gehabt. Dieſe Meldung iſt mit allen Einzelheiten 
völlig erfunden. Der Korreſpondent erbat ſich in Berlin 
u. a. von der „Nationalztg.“ eine Empfehlung nach Hamburg, 
um von dort zu Bismarck zu gelangen, die Bitte wurde dem 
Unbekannten abgeſchlagen — und er erfand ein Interview. 

Geheimrath Geffken ſtellt in der „Weſer Ztg.“ als dring⸗ 
liche Aufgabe der deutſchen Regierung gegenüber 


ſie und nur Raymond hatte ihr die Anbetung begreiflich ge⸗ 
macht, mit welcher er an ſeinem Vater gehangen. Dies war 
alles, was ſie über ihren Vater, ja über ihren leiblichen Vater 
in Erfahrung gebracht hatte und in Erfahrung hatte bringen 
können. 

„Vater,“ ſprach ſie, „hätteſt Du mich geliebt?“ 

Und es ſchien ihr, als erſchiene in dem Blicke der auf ſie 
gerichteten Augen des Bildes ein Ausdruck des Vorwurfes darob, 
daß fie hieran gar zweifeln könne ... Auf dieſe Augen hatte 
Raymond ſeine letzten Blicke gerichtet. Was er ihnen wohl ge⸗ 
ſagt haben mochte? 

Eſtelle erſchauerte bei dieſen traurigen Erinnerungen. Die 
Stelle, an welcher Raymonds Blut gefloſſen, war auch jetzt 
noch auf dem abgehaltenen Fußboden zu ſehen, da dieſelbe dort 
etwas lichter war. 

Dort kniete Eſtelle nieder, die Augen fortwährend auf das 
Bild geheftet. 

„Vater!“ kam es gleichſam unbewußt über ihre Lippen, 
„theurer Vater ... ich hätte Dich geliebt!“ 

Sie brach in Thränen aus und warf ſich mit dem An⸗ 
geſicht zu Boden. Ihre unſchuldigen jungen Jahre wurden von 
zahlreichen peinlichen Gedanken, von vielen Schmerzen heimge⸗ 
ſucht. Niemals wird eine barmherzige Hand die ſchwere Laſt 
von ihren ſchwachen Schultern nehmen ... Jetzt erſt empfand 
ſie in Wahrheit die Laſt der Schande und des Blutes. 

Draußen wurden Stimmen laut und ſie erhob ſich eilends 

Man pochte an die Thüre. 

Sie trocknete ſich das thränenüberſtrömte Antlitz und ſagte: 

„Herein!“ 5 

An der Schwelle ſtand Frau Benois mit ihrem Sohne, 
den Eſtelle in dem Halbdunkel des Hintergrundes erkannte. 

Beim Anblick der ſchwarzgekleideten Frau ſchien es Eſtelle 
mit einemmale, als wiche jene Laſt von ihren Schultern. 

„Meine Tochter,“ ſagte Frau Benois, „wollen Sie mit uns 
kommen?“ f 

Eſtelle, keines Wortes mächtig, ſank in die geöffneten Arme, 
ſich ihr entgegenſtreckten. 


Ende. 


den chileniſchen Zuſtänden folgendes auf: 1) Beſchießung 
offener Städte gemeinſam mit England zu verhindern; 2) dem 
Präfidenten Balmaceda die Berechtigung zur Hafenſperre abzu⸗ 
ſprechen, die durchzuführen er keine Macht habe; 3) Proteſt da⸗ 
gegen zu erheben, daß deutſche Häuſer in ſeinem Machtbereich 
für Expeditionen aus den nördlichen Häfen verantwortlich ge⸗ 
macht werden. a 

Von befreundeter Seite iſt der „Nordd. Allg. Ztg.“ ein 
Schreiben des zur Zeit in Afrika befindlichen Biſchofs S my thies 
von der englichen Univerſitätenmiſſion zur Verfügung 
geſtellt worden, welchem wir folgende anerkennende Aeußerung 
über die deutſchen Beſtrebungen in Oſtafrika ent⸗ 
nehmen: „Soweit ich urtheilen kann, iſt die deutſche Beſitzer⸗ 
greifung von großem Vortheil für dies Land geweſen. Wir 
werden nicht mehr durch beſtändige Kriegsgerüchte beunruhigt. 
Die Straßen find überall ſicher, neue Märkte werden eröffnet 
und die Bevölkerung nimmt an Wohlſtand zu. Die Wirkung 
auf unſere Miſſionsthätigkeit iſt jedenfalls eine günſtige geweſen 
und die freundſchaftlichſten Beziehungen beſtehen zwiſchen uns 
und den Deutſchen.“ 

Mit Transvaal kommt Deutſchland in immer engere 
Verbindung. Bekannt iſt ſchon, daß das Konſortium, welchem 
von der Regierung zu Pretoria weitgehende Privilegien verliehen 
ſind, z. B. wegen Errichtung einer Nationalbank, über Eiſen⸗ 
bahnbauten ꝛc. zum nicht geringen Theile aus Deutſchen beſteht. 
Ferner iſt der Bau einer Anzahl von Brücken einem deutſchen 
Werke (Harkort in Duisburg) übertragen worden. Jetzt iſt nun 
wieder ein Deutſcher mit einer wichtigen Stellung betraut worden: 
der Bergingenieur Munſcheid aus Dortmund, welcher 1888 im 
Dienſte des Goldſyndikats mit nach Südweſtafrika ging und dort 
eine anerkennenswerthe Thätigkeit entfaltete, iſt jetzt zum Berg⸗ 
inſpektor gewählt worden. 

Nach einer Mittheilung der „Allgemeinen Reichskorreſp.“ 
würde ſeitens der Reichspoſtverwaltung der Plan erwogen, eine 
weitere Kabelverbindung zwiſchen Deutſchland 
und England herzustellen. Um die Verhandlungen mit den 
zuftändigen engliſchen Behörden zu führen, waren der Geh. Ober⸗ 
poſtrath Maßmann und der Ober⸗Telegrapheningenieur Poſtrath 
Grawinkel in der Zeit vom 6.— 16. April in London. Wie die 


genannte Korreſpondenz mittheilen kann, hätten die Ver⸗ 
handlungen zu einem beiderſeits befriedigenden Ergebniß ge: 
füh 


rt. 3 
Das Reichsgeſetzblatt veröffentlicht den Auslieferung: 
vertrag zwiſchen dem deutſchen Reiche und dem Kongo⸗ 
ſtaate. Der Vertrag wurde am 21. März in Brüſſel rati⸗ 
eirt. 
5 Wer vertheuert dem Volke das Brot? Man 
ſchreibt aus Odeſſa: die hieſigen Roggen⸗Exporteure haben be⸗ 
ſchloſſen, den Roggen nach Deutſchland nur nach Naturalgewicht 
zu verkaufen. „Sie fühlen ſich verpflichtet,“ ſo lautet der Be⸗ 
ſchluß, „dieſe Maßregel zu ergreifen, um den Berliner Getreide⸗ 
händlern die Möglichkeit zu nehmen, Roggen niedrigerer Qualität 
zu kaufen. Man weiß in der That, daß der ganze nach den 
deutſchen Märkten beſtimmte Roggen durch die Hände der 
Berliner Händler geht, die den Preis nach ihrem Be⸗ 
lieben beſtimmen.“ — Wo bleibt da die deutſche Ehrlichkeit? 
Danach hält mancher die Berliner Getreidehändler für Spitzbuben, 
die ſomit auch die Brotvertheuerung verſchulden. 

Die Annahme der Greenwicher Zeit, die von der 
Regierung vorgeſchlagen worden iſt, beſchäftigt die belgiſche 
Kammer ſeit zwei Tagen. Bürgermeiſter Buls bekämpfte die 
Vorlage, indem er ſich unter andern auf die ablehnende Haltung 
Deutſchlands gegenüber der Einheitszeit berief. Dagegen 
vertheidigten zwei Gelehrte, die Abgeordneten Houzeau und 
Profeſſor Helleput, die Regierungsvorlage, indem ſie darlegten, 
daß Deutſchland der Einführung der Einheitszeit nicht abge⸗ 
neigt ſei. 

t Nach einer der „P. C.“ aus Petersburg zugehenden Mel⸗ 
dung ſoll die über den Großfürſten Michael Michaelo⸗ 
witſch infolge ſeiner Verehelichung mit der Gräfin Merenberg 
vom Zar verhängte Verbannung aus Rußland von fünf⸗ 
jähriger Dauer ſein. 

Nach einer der „P. C.“ aus London zugehenden Meldung 
ſind die ſeitens der chileniſchen Inſurgenten bei einigen 
Mächten unternommenen Schritte, betreffend ihre Anerkennung 
als kriegführende Macht, bisher ohne Erfolg geblieben. 

Aus Sanſibar liegen zwei bemerkenswerthe 
Meldungen vor. Die „Times“ berichten von dort unter 
dem 17. d. M., der Sultan habe die Generalakte der Brüſſeler 
Konferenz ratificirt, und in Paris iſt die Nachricht eingegangen, 


die erſte Elfenbeinſendung Emin Paſchas im Werthe von einer 
Million ſei in Bagamoyo eingetroffen. 


Deutſcher Reichstag 
103. Plenarſitzung vom 18. April. 
Die Berathung des Arbeiterſchutzgeſetzes wird bei den Beſtimmungen 
über die Beſchränkung der Frauenarbeit fortgeſetzt. - 
8 137 in der Kommiſſſonsfaſſung beftimmt: Arbeiterinnen dürfen 


in Fabriken nicht in der Nachtzeit von 8½ Uhr abends bis 5½ Uhr 


morgens und am Sonnabend ſowie an Vorabenden der Feſttage nicht 
nach 5¼ Uhr nachmittags beſchäftigt werden. Die Beſchäftigung von 


Arbeiterinnen über 16 Jahren darf die Dauer von 11 Stunden täglich, 


an den Vorabenden von Sonn: und Feſttagen von 10 Stunden nicht 
überſchreiten. Zwiſchen den Arbeitsſtunden muß den Arbeiterinnen eine 
wenigſtens einſtündige Mittagspauſe gewährt werden. Wöchnerinnen 
dürfen während 4 Wochen nach ihrer Niederkunft überhaupt nicht und 
während der folgenden 2 Wochen nur beſchäftigt werden, wenn das 
Zeugniß eines approbirten Arztes dies für zuläſſig erklärt. 

Abg. Dr. Schädeler (Centrum) beantragt, daß verheirathete Frauen 
höchſtens 10 Stunden täglich beſchäftigt werden dürfen. Das Ziel müſſe 
ſein, die Frauen wieder ihrem eigentlichen Wirkungskreiſe im Hauſe 
zuzuführen; aber das laſſe ſich nicht auf einmal erreichen, weshalb durch 
den Antrag ein Uebergang geſchaffen werden ſolle. 

Handelsminiſter Frhr. v. Berlepſch bedauert lebhaft, dieſem An⸗ 
trage widerſprechen zu müſſen. Die Regierungen hätten reichlichſt 
erwogen, ob es nicht möglich ſei, allgemein für DEIN ELBE Arbeiterinnen 
den 10ſtündigen Arbeitstag einzuführen; die Erhebungen hätten ergeben, 
daß die Folge die ſein würde, daß die Frauen aus vielen Betrieben 
überhaupt ausſcheiden müßten. Die Regierungen ſeien der Ueberzeugung, 
daß, für jetzt wenigſtens, das in der Vorlage gebotene Maß nicht über⸗ 
ſchritten werden dürfe. Wenn der Reichstag darauf beſtehe, für Frauen 
die 10ſtündige Maximalarbeitszeit einzuführen, ſei das Geſetz ernſtlich 


. gefährdet. - 


für die Koalitionsfreiheit eintreten. Für die Frauen exiſtire allerdings 
das Koalitionsrecht auch, aber die Frauen ſind ihrer ganzen Natur nach 
mehr des Schutzes bedürftig, weshalb er die Vorlage als einen Fort⸗ 
ſchritt begrüße. 
Abg. Ullrich (Soziald.) wird trotz der Erklärung des Miniſters 
für den 10ſtündigen aximalarbeitstag der Frauen ſtimmen. Der 
Refrain ſei ſtets: Morgen, morgen, nur nicht heute; damit bleibe man 
immer zurück. Bei einer 11ſtündigen Arbeitszeit, wie ſie die Vorlage 
zulaſſe, bleibe der Frau keine Zeit, ſich ihrem Haushalt und der Erziehung 
der Kinder zu widmen. Die Unternehmer ſeien abgeneigt, in eine Be⸗ 
ſchränkung der Frauenarbeit zu willigen, weil dieſelbe billiger ſei, als 
die der Männer. Deshalb nehme die Frauenarbeit immer mehr über⸗ 
hand und verdränge in vielen Betrieben die der männlichen Arbeiter 
vollſtändig. Redner begründet dann die Anträge ſeiner Fraktion, wonach 
Frauen nur in den Tagesſtunden von 6 Uhr früh bis 8 Uhr abends, 
Sonnabends bis 5 Uhr nachmittags beſchäftigt werden dürfen, wonach 
ferner Wöchnerinnen während 6 Wochen nach ihrer Niederkunft nicht 
beſchäftigt werden dürfen und wonach eine Kündigung oder Entlaſſung 
der Wöchnerinnen aus der Arbeit während dieſer Zeit nicht ſtattfinden darf. 
Abg. Payer (Volksp.) hat gleichfalls 10ſtündige Maximalarbeitszeit 
für alle weiblichen Arbeiter über 16 Jahre beantragt und hält diesen 
Antrag aufrecht. Bis zur 3. Leſung werde die Regierung, wenn eine 
große Mehrheit des Reichstags für den Antrag ſtimme, nochmals erwägen 
können, ob ſie das ganze Geſetz daran ſcheitern laſſen wolle. 
Bundeskommiſſar Geh. Rath Königs führt aus, daß durch An⸗ 
nahme des 10ſtündigen Maximalarbeitstages im gegenwärtigen Stadium 
der Entwickelung die Arbeiter ſelbſt ſchwer geſchädigt würden und tritt 
übertriebenen Angaben über die Zunahme der Arbeitszeit entgegen. 
Abg. v. Münch (demokr.) beantragt, daß eine Wöchnerin auf Grund 
von ihr beigebrachten ärztlichen Zeugniſſes über ihre Geneſung nach 
3 Wochen wieder beſchäftigt werden darf, falls das Kind todtgeboren 
war oder geſtorben iſt. . ; 
Abg. Bebel (Soziald.): Die induſtrielle Arbeit der Frauen führe 
zur Degenerirung der Bevölkerung. Sie ſei eine große Urſache der um 
ſich greifenden Kinderſterblichkeit. Die Löhne ſeien am ſchlechteſten in 
den Gegenden, in denen die Arbeitszeit die längſte und die Frauenarbeit 
am verbreitetſten ſei. Je höher die Löhne, je kürzer die Arbeitszeit, deſto 
größer die Arbeitsleiſtung. n der Textilinduſtrie könne man den 
Beweis dafür finden, daß die Konkurrenzfähigkeit durch lange Arbeits⸗ 
zeit, ſchlechte Löhne und ſtarke Inanſpruchnahme der Frauenarbeit keines⸗ 
wegs gehoben werde; man vergleiche nur die Verhältniſſe der Textil⸗ 
induſtrie in Schleſien mit denen in Weſtfalen. Bisher habe ſich noch 
jede Arbeiterſchutzgeſetzgebung auch als nützlich für die Induſtrie ſelbſt 
erwieſen. Er könne daher nicht zugeben, daß die deutſche Induſtrie den 
10ſtündigen Maximalarbeitstag nicht ertragen könne. 
Abg. Möller (natlib.) befürwortet den von ihm gemeinſchaftlich 
mit Dr. Gutfleiſch geſtellten Antrag, wonach Arbeiterinnen über 16 Jahre, 
welche ein Hausweſen zu beſorgen haben, auf ihren Antrag / Stunde 
vor der Mittagspauſe zu entlaſſen ſind, ſofern die Pauſe nicht mindeſtens 
1½ Stunde beträgt. . 
Abg. Hitze (Centrum) konſtatirt, daß für die Zurückziehung des 
Antrags Schädeler nicht die Rückſicht auf die Wünſche der Regierung, 
ſondern lediglich die Rückſicht auf das Zuſtandekommen dieſer Vorlage 
maßgebend geweſen. Eine Minoritätspartei, deren Votum nicht entſcheide, 
die auch nur zum Fenſter hinausſprechen wolle, könne ſich allerdings den 
Luxus langer Reden und ausſichtsloſer Anträge geſtatten; eine Mehr⸗ 
heitspartei, auf deren Stimmen es ankomme, könne das nicht. Die 


und das Zuſtandekommen derſelben zu verſchleppen. 

Abg. Singer (Soziald.): Das Geſetz ſei ſo kein Arbeiterſchutz⸗ 
geſetz, ſondern eher ein Unternehmerſchutzgeſetz. 
Abg. Dr. Gutfleiſch (deutſchfreiſ.): Nach den Erklärungen der 
Regierung ſei es nicht zweifelhaft, daß das Geſetz falle, wenn der 
10ſtündige Maximalarbeitstag vom Reichstag aufrecht erhalten werde. 
Wenn man ſonach überhaupt das Zuſtandekommen des Geſetzes wolle, 
müſſe man dieſe Forderung für jetzt zurückſtellen und in Ermangelung 
des Beſſeren das Gute nehmen. 

§ 137 wird unter Ablehnung ſämmtlicher Abänderungsanträge mit 
Ausnahme des Amendements Gutfleiſch⸗Möller (Verlängerung der Mittags⸗ 
pauſe der Arbeiterinnen, die ein Hausweſen zu beſorgen haben) ange⸗ 
nommen. $ 138, der Kontrolbeſtimmungen zu § 137 enthält, wird 


— In Gegenwart Ihrer Majeſtäten des Kaiſers und der 
Kaiſerin fand heute Nachmittag die feierliche Grundſtein⸗ 
legung für die Lutherkirche auf dem Dennewitzplatz in Berlin ſtatt. 

— Bei der heutigen Fahnenweihe im Schloſſe hielt Seine 
Majeſtät der Kaiſer eine Anſprache an die Truppen, in der er 
u. a. ſagte: „Seien es auch neue Bänder und neue Stangen, 
ſo müſſe auf ſie doch die alte Treue und Tapferkeit übertragen 
werden. Stets ſolle das Feldzeichen den Truppen zum Siege 
voranrauſchen und ſie gemahnen an Königstreue und ſtrengſte 
Pflichterfüllung. So erwarte er, daß jeder Truppentheil ſein 
neues Feldzeichen hoch halten und es vor jedem Fleck be⸗ 
wahren werde, ſei es im Kampf gegen einen äußeren oder in⸗ 
neren Feind!“ i 

— Bei dem heutigen Diner beim Kaiſer, woran auch die 
Kaiſerin, der Reichskanzler und Graf Moltke theilnahmen, hielt 
der Kaiſer eine der Bedeutung des Tages entſprechende An— 
ſprache, worin er hervorhob, wie Preußen gerade durch die Re— 
formation ſtark geworden ſei. Der achtzehnte ſei ein bedeutungs⸗ 
volles Datum in der preußiſchen Geſchichte, darum habe er den 
heutigen Tag zur Verleihung der neuen Feldzeichen beſtimmt, 
die ſtets zu Ehren des Vaterlandes und zum Ruhme der Armee 
geführt werden mögen, wo es auch ſei. Der Kaiſer trank ſodann 
auf das Wohl der Armee. 

— Die neue Rang⸗ und Quartierliſte iſt heute Sr. Ma⸗ 
jeſtät dem Kaiſer überreicht worden. 

— Nach einem Brüffeler Telegramm des „Hamb. Korr.“ 
begrüßt ein beſonderer Abgeſandter des Königs von Belgien Se. 
Majeſtät den deutſchen Kaiſer bei Anweſenheit in der Rhein⸗ 
provinz. 

— Ein Telegramm der „Kölniſchen Zeitung“ aus Athen 
meldet: Die Synode beſchloß, die Kronprinzeſſin Sophie von 
der nach ſtrengem griechiſchen Kirchenrecht erforderlichen Taufe 
zu entbinden. Die Konfirmation der Prinzeſſin wird der Metro⸗ 
polit vornehmen. 5 

— Sicherem Vernehmen der „Magdeburger Zeitung“ 
zufolge hat Fürſt Bismarck das Gut Schönhauſen ſeinem Sohne 
Herbert, Varzin ſeinem Sohne Wilhelm überlaſſen. 

— Dem Reichetage iſt der Geſetzentwurf betr. das Reichs⸗ 
ſchuldbuch heute zugegangen. 

— Wie die „Nationallib. Korr.“ hört, beabſichtigen mehrere 
Reichstagsabgeordnete — man nennt ihr die Herren Buhl, von 
Cuny, Boettcher, Schneider — ſich in nächſter Woche zur Unter⸗ 
ſtützung der Wahl des Fürſten Bismarck in den 19. hannoverſchen 
Wahlkreis zu begeben. 

— Heute Morgen fand auf Einladung des Staatsſekretärs 
des Reichsſchatzamts eine Beſprechung von Reichstags⸗Mitgliedern 
verschiedener Parteien über die Zuckerſteuer-Vorlage ſtatt. Eine 
Einigung wurde dabei nicht erzielt, und wird die bevorſtehende 
2. Leſung der Vorlage vorausfichtlih zu einem poſitiven Er⸗ 
gebniſſe nicht führen. Die Majorität des Reichstages wird je- 
doch vermuthlich auf eine Beſchränkung der Exportprämien auf 
Zeit nicht eingehen. 


Sozialdemokraten thäten alles mögliche, um die Vorlage zu diskreditiren. 


— Regierungspräfident Graf Wilhelm Bismarck dementirt I 


in einer Zuſchrift an den „Hannoverſchen Kourier“ die 
Angabe, daß ihm Remunerationen aus dem Welfenfonds zutheil 
geworden wären. 

— Daß General von Albedyll nach der Feier ſeines Jubi⸗ 
läums in den Ruheſtand treten werde, wurde neulich ſchon ge— 
meldet. Nach den „Hamburger Nachrichten“ iſt das; Abſchieds⸗ 
geſuch bereits vor mehreren Tagen hier eingegangen. 

— Dem langjährigen Vorſitzenden des deutſchen Krieger⸗ 
bundes, dem Oberſt Elpons, iſt der rothe Adlerorden 2. Klaſſe 
verliehen worden. 

— In Vertretung des für Helgoland zuſtändigen Landraths 
macht Oberſt Leo offiziell bekannt, daß von jetzt ab in den 
Pulvermagazinen im Oberland und in den Geſchützſchuppen 
der Südſpitze Kriegsmaterial gelagert und demgemäß das 
Betreten der Oſtſeite, ſowie Schießen und Rauchen in der Nähe 
verboten ſei. f 

Neuhaus a. O., 19. April. Das amtliche Ergebniß der 
am Sonnabend im dritten Wahlbezirke des Landdroſteibezirkes 
Stade ſtattgehabten Landtagserſatzwahl iſt folgendes: Abge⸗ 
geben wurden insgefammt 149 Stimmen. Davon erhielten 
Hofbeſitzer Hottendorf (nationalliberal) 121 und Amtsrichter 
Baumeiſter (nationalliberal) 28 Stimmen. Erſterer iſt mithin gewählt. 

Braunſchweig, 18. April. Die Zeitungsmeldung, daß die 
Burg Dankwarderode in Braunſchweig unter Inanſpruchnahme 
des Welfenfonds neu erbaut worden ſei, bezeichnet das „Braun⸗ 
ſchweiger Tageblatt“ auf Grund genauer Kenntniß der Sachlage 
als völlig erfunden. Jener Bau ſei lediglich aus Mitteln der 
Hofſtaatskaſſe beſtritten worden. 

Münſter i. W., 18. April. Der landwirthſchaftliche Pro⸗ 
vinzialverein für Weſtfalen und Lippe faßte geſtern in Hamm 
folgenden Beſchluß: Bei dem Reichskanzler und dem Reichstag 


vorſtellig zu werden, einer Herabminderung der landwirthſchaft⸗ 


lichen Zölle bei dem etwaigen Abſchluß des Handelsvertrags mit 
Oeſterreich ſeine Zuſtimmung zu verſagen, ſollten indeß politiſche 
Rückſichten dies unmöglich machen, wenigſtens die Schutzzölle der 
Induſtrie, deren Produkte die Landwirthſchaft gebraucht, in 
gleichem Maße herabzuſetzen. 

Köln, 19. April. Die „Kölniſche Zeitung“ meldet aus 
Petersburg: Großfürſt Michael gerieth auf der Fahrt nach 
Charkow, als er unterwegs die Depeſche erhielt, daß ſeine Ge⸗ 
mahlin bereits entſchlafen ſei, in eine derartige Aufregung, daß 
ihm eine Halsarterie platzte. Die Aerzte waren recht beſorgt. 
Die Gerüchte, daß der Kaiſer den verbannten Großfürſten 
Michael Michailowitſch zum Begräbniß herberufen habe, erhalten 
ſich. Beim Trauerzug wurde der Großfürſt jedoch nicht geſehen. 

Aus land. 
Lemberg, 18. April. Das Lemberger Blatt „Przeglad“ 


erhielt aus Kiew einen Bericht, wonach die Großfürſtin Olga 


Feodorowna einen Selbſtmord begangen hat. Die Großfürſtin 
war mit dem Hofzuge in Charkow eingetroffen, woſelbſt der 
Zug einen Aufenthalt von einer Stunde nahm. Als der Zug 
weiterfuhr, ſchützte die Großfürſtin Ruhebedürfniß vor und zog 
ſich zurück. Um 4 Uhr klopfte die Hofdame an den Salonwagen. 
Als keine Antwort kam, rief ſie beſtürzt den Hofmarſchall. Beide 
fanden beim Betreten des Salonkoupee die Großfürſtin, die 
kaum mehr ein Lebenszeichen von ſich gab, blutüberſtrömt liegen. 
Man ließ den Zug nach Charkow zurückkehren, wo Univerſitäts⸗ 
Profeſſoren einen Verband anlegten. Anfangs hegte man Hoff- 
nung auf Rettung; doch verſchied die Großfürſtin in der Nacht 
zum 13. d. Mts. 

London, 18. April. Hier ſind Nachrichten aus Chile ein⸗ 
getroffen, nach denen der Präſident Balmaceda infolge eines 
Proteſtes der europäiſchen Konſuln die Regierungsbehörden in 
allen chileniſchen Häfen angewieſen hat, Verwickelungen mit den 
Schiffen fremder Mächte zu vermeiden. 

Petersburg, 18. April. Geſtern Vormittag fand in der 
Peter⸗Pauls⸗Kathedrale die feierliche Einſegnung der Leiche der 


Großfürſtin Olga und die Beſtattung derſelben ſtatt. Der Feier 


lichkeit, welche ungefähr drei Stunden dauerte, wohnten der 
Kaiſer und die Kaiſerin, ſowie die hier anweſenden Mitglieder 
des Kaiſerhauſes, ferner Prinz Albert von Sachſen-Altenburg, 
Prinz Wilhelm von Baden, hohe militäriſche und Staatswürden⸗ 
träger bei. Nach Beendigung der Feier reiſten der Kalſer und 
die Kaiſerin nach Gatſchina ab. 


0 Zrovinziafnagrigten. 

Y Eulm, 19. April. (Stiftungsfeſt). Die Culmer „Liedertafel“ 
beging geſtern Abend ihr 10jähriges Stiftungsfeſt durch Geſangs⸗ und 
Muſikvorträge, Theater und Tanz. Die Geſangvereine aus Culmiſch 
Neudorf, Schwetz und Thorn wirkten in einigen Piecen mit und ernteten 
ſtürmiſchen Beifall. 


f Thorn, 20. April 1891. 
— (Ordensverleihung). Dem Stabsarzt Dr. Wernicke vom 
3. Bataillon des Infanteriereguͤnents v. d. Marwitz (8 pomm.) Nr. 61 
ift zur Anlegung des ihm verliehenen Ritterkreuzes 2. Kl. mit Eichenlau 
des großherzoglich badiſchen Ordens vom Zähringer Löwen die königl. 


Genehmigung ertheilt worden. 8 
— (Amtseinführung). Am Sonnabend fänd in Breslau die 


Einführung des neuen Oberbürgermeiſters Bender durch den Regierungs⸗ ik 


präfidenten Frhrn. Junker v. Ober⸗Conreut ſtatt. Letzterer überreichte 
dem Oberbürgermeiſter mit einer längeren Rede die Beſtallungsurkunde, 
worauf der 
Der Oberbürgermeiſter dankte und hob hervor, er wolle auf ſeinem Po 

nicht als Parteimann ſtehen, ſondern alle Kräfte im Dienſte der Stadt 
fammeln. Der Regierungspräfident hatte in feiner Begrüßungsrede da 
Vertrauen betont, welches die ſtädtiſchen Behörden dem neuen Ober 


bürgermeiſter auf Grund ſeiner bisherigen kommunalen Thätigkeit ent⸗ 5 


Eee deſchn Dieſer wurde ſodann in feierlichem Zuge nach 
e 


lich geſchmückten Rathhaus geleitet, wo die Vorſtellungen ſtattfanden. 
En 


— 


orſteher der Stadtverordneten Freund eine Anſprache hielt- 5 


— (Trauerandacht). Am Mittwoch wurde in Papau für die 
Seelenruhe des Dr. Windthorſt eine Trauerandacht abgehalten. 


— (Bon unſerem Landtagsabgeordneten Herrn Meiſter⸗ 
Sängerau) haben wir folgende Zuſchrift erhalten: 
An die Redaktion der „Thorner Preſſe“, Thorn. 7 
In der geftrigen Nummer Ihres Blattes finde ich eine Notiz, aus 
der ich erſehe, daß die „Th. Oſtdeutſche Ztg.“ an mich und Dommes 
die Aufforderung richtet, für die Entſchädigung der linksſeitigen Niede⸗ 
rungsbewohner bei dem Abgeordnetenhauſe einzutreten. — Die „Th. 
ſtdeutſche Zeitung“ mag ſich beruhigen, denn es iſt ein derartiger An⸗ 
trag von mir und Kollegen der anderen Fraktionen bereits vor mehre⸗ 
ten Tagen eingebracht worden; es bedurfte alſo der Mahnung nicht. — 
Vielleicht nehmen Sie Gelegenheit, Ihren Leſern hiervon Kenntniß 
zu geben. Hochachtungsvoll Meiſter. 


— (Perſonalveränderungen im Bereiche der kaiſerl. 
Oberp oſtdirektion zu Danzig). Ernannt iſt zum Ober⸗Telegraphen⸗ 


aſſiſtenten der Telegraphenaſſiſtent Gabbe in Konitz. Angeſtellt iſt als 


Poſtaſſiſtent der Poſtaſſiſtent Kruszka in Konitz. Verſetzt find: der Poſt⸗ 
praktikant Dorn von Elbing nach Straßburg, die Poſtaſſiſtenten Kruszka 
von Berlin nach Konitz, Kuſchel von Danzig nach Lautenburg, Mittel⸗ 
aedt von Konitz nach Berlin, Nachtigall von Danzig nach Leipzig, 
rang von Garnſee nach Löbau, Treichel von Dirſchau nach Berlin, der 


elegraphenaſſiſtent Heidenreich von Thorn nach Nakel. Auf ſeinen 
ntrag tritt in den Ruheſtand: der Poſtſekretär Langenſtraßen in Löbau. 
— (Neuer Offizierpaletot). Für das Offizierkorps der 


deutſchen Armee wird, wie der „A. R. C.“ mitgetheilt wird, die Ein⸗ 
führung eines grauen Paletots anſtatt des bisherigen ſchwarzen in Aus⸗ 
icht genommen. Zunächſt haben einige Offiziere des erſten Garde⸗ 
regiments z. F. und des Kaiſer Alexander⸗Garde⸗Grenadierregiments 
denſelben zur Probe angelegt. Es iſt gerade die graue Farbe gewählt 
worden, weil dieſelbe ſich ſchon als praktiſch bewährt hat. Seit einer 
eihe von Jahren werden ſchon bei den meiſten Truppentheilen eine 
nzahl — oft ganze Garnituren — graufarbene Mäntel angefertigt 
und getragen. Auch wird es erinnerlich ſein, daß weiland Kaiſer 
Wilhelm I. bei feinen Ausfahrten und beſonders im Winterhalbjahr jenen 
hiſtoriſch gewordenen grauen Kaiſermantel anzulegen pflegte. — Wir 
geben dieſe Mittheilung nur unter Vorbehalt, da bisher eine Kabinets⸗ 
ordre nicht erlaſſen wurde. - j 
— (Anſteckungsgefahr). Der „Reichsanzeiger“ weiſt auf Ges 
ſundheitsſchädigungen durch den Verkehr mit ausländiſchen Rohhäuten 
in und empfiehlt eine Reihe von Vorſichtsmaßregeln zur Minderung 
er Anſteckungsgefahr durch Milzbrandſporen. 2 
— (Bewerbungen). Für die erledigte Stelle des Erſten Bürgers 
meiſters von Thorn haben bis zum heutigen Endtermine 18 Herren ihre 
ewerbungsſchreiben dem Stadtverordnetenvorſteher Herrn Profeſſor 
doethke überreicht. Es befinden ſich darunter 9, welche bereits dem 
Kommunaldienſte angehörten, nämlich 1 Erſter Bürgermeiſter, 2 Bürger⸗ 
meiſter, 1 zweiter Bürgermeiſter, 2 Beigeordnete, 1 Magiſtratsaſſeſſor, 
1 Stadtrath, 1 Bürgermeiſter a. D.; ferner 4 Herren aus dem ſtaatlichen 
erwaltungsdienſt, nämlich 3 Regierungsräthe, 1 Regierungsaſſeſſor; 
endlich 5 or, aus dem Juſtizdienſt, nämlich 1 Landgerichtsrath, 
1 Gerichtsaſfeſſor, 3 Rechtsanwaͤlte. a 
— (Der Kriegerverein) hielt am Sonnabend bei Nicolai eine 
Verſammlung ab, welche der Kommandeur Herr Oberſtlieutenant a. D. 
Zawada mit der Anzeige von dem Ableben des Kameraden Robert 
Reinicke eröffnete. Deſſen ſowie der vor kurzem ebenfalls verſtorbenen 
ameraden Rittmeiſter v. Blumenthal und Stadie Andenken ehrten die 
nweſenden durch Erheben von den Sitzen. Der Vorſitzende übermittelte 
den Dank des Thorner Offizierkorps für die Betheiligung des Krieger⸗ 
vereins am Leichenbegängniß des Rittmeiſters v. Blumenthal. Alsdann 
wurde in die Berathung des neuen Sterbekaſſenſtatuts eingetreten, welche 


bis 8 11 erledigt wurde. Zum Schluſſe machte der Vorſitzende die Mit⸗ 


theilung, daß alle betheiligten Kriegervereine mit Ausnahme von Brieſen 
ihre Zuſtimmung zur Bildung eines Bezirks Thorn erklärt haben, zu 
welchem Behufe am 3. Mai in Thorn eine Delegirtenverſammlung der 
Vereine ſtattfinden ſoll. ! 
— (Mangel an brauchbaren Zöglingen im Buchdruckerei⸗ 
Ben ezDn, An unſere Mittheilung, wonach in der legten Quartals⸗ 
itzung der hieſigen Bäckerinnung die hohe Zahl von 21 Lehrlingen 
neueingeſchrieben, dagegen nur fünf Lehrlinge zu Geſellen geſprochen 
wurden, knüpfen wir heute die unerfreuliche Thatſache, daß ſchon ſeit 
ahr und Tag dem Buchdruckereigewerbe in Thorn kein Lehrling zuge⸗ 
uührt worden ift. Dieſer Umſtand läßt ſich nun keineswegs aus einem 
etwaigen Ueberfluß an tüchtigen Kräften in dieſem allerdings von 
einer maßloſen Konkurrenzſucht heimgeſuchten Gewerbe erklären, wohl 
aber durch einen Ueberfluß an mittelmäßigen und unfähigen Kräften, 
ie, herangezogen von gewiſſenloſen in dieſen Beruf eingedrungenen Speku⸗ 
anten, nur kümmerlich oder gar nicht ihr Fortkommen in der Welt 
nden und dadurch geeignete Zöglinge von dem Eintritt in dieſes Fach 
zurückſchrecken. Man wird es deshalb erſt recht nicht billigen können, 
wenn eine hieſige Buchdruckerei an Stelle des mangelnden ufluſſes 
von männlichen Zöglingen zur Einſtellung von jungen Mädchen 


geſchritten iſt, die weder durch den Nachweis einer Schulbildung, wie 


ihn z. B. die Buchdruckerei des Lettevereins in Berlin, wo ſeit Jahren 
Junge Damen zu Schriftſetzerinnen ausgebildet werden, verlangt, noch 
ſonſt erwarten laſſen, daß ſie im Buchdruckereigewerbe ſich ſpäter eine 
Lebensexiſtenz gründen oder daſſelbe ſelbſt in irgend einer Weiſe jemals 
heben könnten. — Gut ausgebildete, tüchtige Kräfte werden, wie ein 
Blick in die Fach⸗ und Offertenblätter des Buchdruckereigewerbes belehrt, 
ſtändig unter vortheilhaften Bedingungen geſucht. Mehr denn je iſt es 
deshalb erforderlich, daß ſich dem Buchdruckerberuf befähigte, mit gründ⸗ 
lichen Schulkenntniſſen ausgerüſtete junge Leute widmen, die ſpäter, ſei 
es als gewandte Setzer, exakte Drucker oder techniſche Leiter und Be⸗ 
wiebeinbaber eine geachtete und geſicherte Lebensſtellung ſich zu erobern 
ermögen. 

— (Innungsverſammlung). Geftern Mittag hielt im Nicolai⸗ 
ſchen Lokale die Thorner Malerinnung eine Verſammlung ab. In der⸗ 
ſelben wurde ein Lehrling zum Gehilfen geſprochen, drei Lehrlinge ein⸗ 
geſchrieben. Der ſelbſtſtändige Maler Zahn hatte ſich zur Aufnahme in 

ie Innung gemeldet und wurde durch den Obermeiſter Steinicke mittels 
Handſchlages eingeführt. a : 

— (Nacht⸗Turnfahrt). Der Turnverein unternimmt morgen 
(Dienſtag) eine Nacht⸗Turnfahrt nach Oſtaszewo, an welcher auch Gäfte 
theilnehmen können. Der Abmarſch erfolgt abends ½9 Uhr von der 
urnhalle aus. , l 

— (Oper). Am Sonnabend wurde vor leider nur mäßig beſetztem 
Haufe im Viktoriaſaale Beethovens Oper „Fidelio“ aufgeführt. Wenn 
aber lebhafter Beifall für mangelnde Zahl der Zuhörer entſchädigt, ſo 
kann ſich das Graudenzer Opernenſemble eines vollen Erfolges mit Recht 
rühmen. Es hatte ſich zu ſeinem Thorner Debut den „Fidelio“ gewählt, 
lene erſte und einzige Oper Beethovens, welche ſeit Mozarts „Zauber 
flöte das größte muſikaliſche Ereigniß in Deutſchland war. Sie konnte 
übrigens in ihrer erſten Form als „Leonore“ im Jahre 1805 wenig 
Beifall erringen, bis ſie endlich im Jahre 1814 durch die dritte Be⸗ 
arbeitung ſich den gebührenden Rang eroberte. Ueberall tritt in ihr 
des Meiſters erſtarkte Künſtlerperſönlichkeit hervor, das Charakteriſtikum 
N der zweiten Periode Beethoven'ſcher Entwickelung. Gewöhnt, dem 

luge ſeiner Phantaſie keine Schranken zu gebieten und die widerſtrebende 

nſtrumentation ſiegreich zu überwinden, hat der Meiſter, wie in feinen 
anderen Vokalwerken, ſo auch im „Fidelio“ häufig Anforderungen an 
le menſchliche Stimme geſtellt, welche das Normalmaß derſelben über⸗ 
reiten. Iſt nun die Aufführung trotzdem wohlgelungen, ſo darf dies 
wohl als der beſte Prüfſtein des Opernenſembles angeſehen werden. 
ie Aufführung trug mit Ausnahme des etwas unruhig gerathenen 
zweiten Finale alle feſten Bedingungen des Gelingens in ſich. Im 
N ordergrunde des Intereſſes ſtand natürlich Frl. Kreuziger als „Fidelio“, 
eren Heldenſopran namentlich in der großen Arie des 1. Aktes zu 
Mlängender Wirkung kam. Spiel und Deklamation waren von ſtets ans 
krechender Friſche und Verſtändigkeit und pfychologiſch geradezu künſt⸗ 
eriſch abgeſtuft erſchien ihr Spiel in dem Fortſchreiten der Szenen, wie 
Fidelio“ ſich zum Büttel hergiebt, um ihren unſchuldig eingekerkerten 
Jubel. zu befreien. Der Schmerz beim Anblick des Gefangenen, der 
belruf bei der Befreiung waren Naturlaute. Frl. Frank als Mar⸗ 
ſelline hätte ihre erſte Arie im Tone etwas weniger leicht, ſchwärmeriſcher 
lei usdruck geben können, an Laune wie an akademiſcher Sicherheit 
ſtete fie jedoch alles Wünſchenswerthe und wußte ſich mit ihrem lyriſchen 
opran neben Frl. Kreuziger zu behaupten. Ebenſo war uns Herr 
di mid willkommen in der Schärfe der muſikaliſchen Charakteriſtik der 
daceliſchen Rolle des Pizarro; der Vortrag der großen Arie war durch⸗ 
cht. Herr Willwohl als Floreſtan ſtand ebenbürtig neben Frl. Kreuziger; 


die ſelbſtvergeſſene Begeiſterung, mit welcher Herr Willwohl ſang, ließ 
uns vergeſſen, daß ein Heldentenor ſich zu der augenſcheinlich mehr 
lyriſchen Rolle immer etwas wird zwingen muͤſſen. Herr Görner lieferte 
mit ſeinem Kerkermeiſter Rokko ein kleines Meiſterſtück. Der Gefan⸗ 
genenchor barg tüchtige Sänger; er klang gut, deklamirte ſinngerecht, 
ſang rein und namentlich auch leicht, wo der Text dies beſonders er⸗ 
heiſcht. Das Orcheſter, welches von der Kapelle des 61. Infanterie⸗ 
regiments gebildet wurde, hatte ſich mit überraſchender Sicherheit in die 
Oper gefunden, es war vorzüglich eingeübt, aber — zu ſtark. Gedämpf⸗ 
tere Töne hätten den Bühnenſtimmen mehr Raum gelaſſen; ſo wurden 
letztere vielfach übertäubt. Ein hoher Genuß zwiſchen beiden Akten war, 
um dies beſonders hervorzuheben, der Vortrag der weihevollen Leonoren⸗ 
Ouverture Nr. 3. 

— (Verlaſſenes Kind). Geſtern Nachmittag hörte der Bewohner 
der 3. Etage des Hauſes Hohegaſſe Nr. 71 über ſich das Weinen eines 
Kindes. Die Nachforſchung ergab, daß in einer unverſchloſſenen Boden⸗ 
kammer ein kleiner Knabe von ungefähr drei Jahren ſich befand. Seine 
Antworten waren unverſtändlich, doch ſoll er von einer erwachſenen 
Perſon dorthin gebracht ſein. Es blieb nichts weiter übrig, als den 
Kleinen der Polizei zur weiteren Ermittelung zuzuführen. 

— (Unterſchlagung). Der Arbeiter Gumowski, welcher feine 
Uhr an einen Drehorgelſpieler für 19 Mk. verkauft hatte, entlieh ſich die 
Uhr von der Frau des letzteren gegen das Verſprechen, ſie nach drei 
Tagen zurückzugeben. Er that dies aber nicht, ſondern verkaufte die 
Uhr weiter und wurde infolgedeſſen wegen Unterſchlagung verhaftet. 

— Gausfriedensbruch). Der Kunſtgärtner Nelle, welcher bis 
vor kurzem auf einem Gute bei Culm arbeitete, betrat am Sonnabend 
Abend die Kremin'ſche Blumenhandlung in der Breitenſtraße und ſuchte 
um Beſchäftigung nach. Als ſein Geſuch abgelehnt und er zum Ver⸗ 
laſſen des Ladens aufgefordert wurde, drang er mit erhobenem Stocke 
drohend auf das Ladenmädchen ein und mußte von einem Polizeibeamten 
verhaftet werden. 

— (Diebſtahl). Das Dienſtmädchen Valerie Oſtrowska entwendete 
der Köchin Marie Smigalska aus der verſchloſſenen Kommode 15 Mk., 
von denen ſie bei ihrer Verhaftung bereits 3 Mk. verbraucht hatte. 

— (Polizeibericht). In polizeilichen Gewahrſam wurden 7 
Perſonen genommen. 

— (Gefunden) wurde ein kleines Gebetbuch an der Johanniskirche. 
Näheres im Polizeiſekretariat. 

— (Von der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand betrug mittags 
am Windepegel der königl. Waſſerbauverwaltung 2,32 Meter über Null. 
Das Waſſer ſteigt langſam, aber ſtetig. — Eingetroffen ift auf der 
Bergfahrt der Dampfer „Anna“ mit voller Ladung und einem beladenen 
Kahn im Schlepptau, und der Dampfer „Weichſel“ mit Ladung und 
einem beladenen Kahn im Schlepptau, beide aus Danzig. Abgefahren 
iſt der Dampfer „Fortuna“ mit hier eingeladenem Weizen und der 
Dampfer „Weichſel“ mit einer Ladung Spiritus, beide nach Danzig. 

— (Brennkalender). 21.—25. April: Abendlaternen: 8 Uhr 
abends bis 11 Uhr abends. Nachtlaternen: 11 Uhr abends bis 3¼ 
Uhr früh. 26.— 27. April: Abendlaternen: 8 ¼ Uhr abends bis 11 Uhr 
abends. Nachtlaternen: 11 Uhr abends bis 3¼ Uhr früh. 


Mannigfaltiges. 

(Preußiſche Feldzeichen im Kriege). Seit dem 
Regierungsantritt Kaiſer Wilhelms II. ſind bereits mehrere alte 
beſchädigte Fahnen und Standarten durch neue erſetzt worden. 
Von Intereſſe dürften Mittheilungen über die Verletzung preußi⸗ 
ſcher Feldzeichen während der letzten Kriege ſein. In den Feld⸗ 
zügen 1864 und 1866 ſind nicht weniger als 99 Feldzeichen 
durch feindliche Geſchoſſe getroffen worden und für den Krieg 
1870-1871 beziffert ſich deren Zahl auf 151. Eine Fahne, 
diejenige des 7. weſtfäliſchen Infanterieregiments Nr. 56, iſt 
ſogar von 23 Kugeln allein in der Schlacht von Mars la Tour 
am 16. Auguſt getroffen. Ferner find im deutſch⸗franzöſiſchen 
Kriege nicht weniger als 38 Fahnenträger (Offiziere, Unter⸗ 
offiziere und Gemeine) mit dem Panier in der Hand den 
Heldentod geſtorben, was auf den betreffenden Fahnen und 
Standarten durch filberne Ringe mit der Inſchrift: „Es ſtarb 
mit dieſer Fahne in der Hand den Heldentod“ (Name) ver⸗ 
merkt iſt. Bei zwei Truppentheilen, darunter dem 3. weſtfäli⸗ 
ſchen Infanterieregiment Nr. 52, finden wir ſogar je 5 Namen 
verzeichnet von ſolchen, die ſämmtlich am 16. Auguſt 1870 mit 
der Fahne in der Hand gefallen find. 

(Neues Heilverfahren gegen Tuberkuloſe). Am 
Donnerſtag theilte Profeſſor See dem Kollegium der „Académie 
de médecine“ zu Paris ſein neues Heilverfahren der Tuberkuloſe 
mit. Danach wird der Kranke in einem hermetiſch geſchloſſenen 
metalliſchen Zimmer eingeſchloſſen, hierauf wird das Zimmer 
mit kreoſotgeſättigter, komprimirter Luft angefüllt. Der Patient 
verweilt täglich 3—5 Stunden in dieſem Raume. Die nach 
etwa 10 Verſuchen feſtgeſtellten Reſultate ſchienen vortrefflich und 
die Heilung eine dauernde. 

(Prozeß Ziethen). Infolge einer Verfügung des Juſtiz⸗ 
miniſters find vor einigen Tagen die Akten in Sachen des 
Barbiers Albert Ziethen, welcher im Februar 1884 vom Berliner 
Schwurgericht wegen Gattenmordes zum Tode verurtheilt worden 
war, ſpäter aber zu lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt wurde 
und gegenwärtig im Zuchthauſe zu Werden (Ruhr) ſich befindet, 
an das Landgericht in Trier geſchickt worden, woſelbſt Land⸗ 


gerichtsrath Barre mit dem Studium der Akten beauftragt iſt. 


Der Bruder des Verurtheilten hat, wie ſeiner Zeit mitgetheilt, 
dem Kaiſer ein Immediatgeſuch überreicht, in welchem die Un⸗ 
ſchuld des Verurtheilten betheuert und um nochmalige genaue 
Unterſuchung des Falles gebeten wurde. Man darf annehmen, 
daß die Verfügung des Miniſters mit jenem Geſuch im Zuſammen⸗ 
hang ſteht. 

(Unglüsfall). In Niehmen, Kreis Brieg, ſtürzte beim 
Niederlegen einer Scheune eine Wand derſelben ein und begrub 
mehrere Menſchen unter ſich. Zwei Mägde und ein Knecht 
wurden todt, der Sohn des Beſitzers der Scheune ſchwer ver⸗ 
wundet aus den Trümmern hervorgezogen. 

(Großer Brand). In Römhild (Sachſen⸗Meiningen) 
iſt eine große Feuersbrunſt ausgebrochen, welche 30 Häuſer in 
Aſche legte. 

(Einen recht netten Direktor) haben die Gas⸗ 
und Waſſerwerke zu Magdeburg in der Perſon des Dr. Tief⸗ 
trunk gehabt. Es hat ſich nämlich jetzt herausgeſtellt, daß er die 
Stadt im Verein mit einer Stettiner Fabrik auf eine ganz un⸗ 
erhörte Weiſe betrogen hat. Die Fabrik hat nach erfolgter 
Prüfung der Rechnungen für gelieferte Mauerſteine ſofort den 
Betrag von 17074 Mk. an die Stadt herausbezahlt. Bei 
Kohlenverkäufen, Lieferung von Gußeiſenröhren u. ſ. w. ſind 
ähnliche Betrügereien vorgekommen. Dr. Tieftrunk war lebens⸗ 
länglich angeſtellt, bezog 10 000 Mk. Gehalt, etwa 6000 Mk. 
an Tantiemen, hatte eine herrſchaftliche Wohnung inne und 
eine ſtädtiſche Equipage zu ſeinen Dienſten. Tieftrunk iſt ver⸗ 
haftet worden. 

(Rennthierfleiſch). Unternehmer in Hannover be⸗ 
abſichtigen, den Vertrieb von Rennthierfleiſch in größerem Um⸗ 
fange geſchäftsmäßig auszugeſtalten. Die erſte Verſuchsſendung 
von rund 5000 kg zeichnete ſich durch Zartheit des Geſchmacks 
aus und fand reißend ſchnellen Abſatz, zumal der Preis von 
60 Pf. pro Pfund ein verhältnißmäßig ſehr geringer iſt. 


(Streit). Der „Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Zeitung“ zufolge 
hat ſeit Donnerſtag Morgen auf der Zeche „Eintracht Tiefbau“ 
bei Steele, Schacht Nr. 2, die ganze Belegſchaft die Arbeit 
niedergelegt infolge der Weigerung der Verwaltung, die be⸗ 
kannten Forderungen wegen Lohnerhöhung und Schichtdauer zu 
bewilligen. — Auf Zeche „Sellerbeck“ bei Mühlheim a. d. Ruhr 
ſtreikt ſeit Donnerſtag früh die ganze aus 247 Mann beſtehende 
Belegſchaft des Schachtes „Carnall“, weil die Verwaltung wegen 
techniſch erforderlicher Beſchränkung 36 Arbeitern zum 30. d. M. 
gekündigt hatte. — Nach der „Rhein.⸗Weſtfäl. Zeitung ſtreikt 
ſeit geſtern früh auch die Belegſchaft des Schachtes I der Zeche 
„Eintracht Tiefbau“ in Stärke von 400. Die Gejammtzahl 
der Streikenden dieſer Zeche beträgt nunmehr 1500. 

(Schnee). Auf dem Thüringer Wald iſt noch tieffter 
Winter. Mehrere Tage hat es ununterbrochen geſchneit. Zwiſchen 
Heubach und Gießübel bei Unterneubrunn liegt der Schnee noch 
1½ m hoch. 

(Mord und Selbſtmord). Der Schuhmacher Czermak 
in Waizen (Ungarn) erſchoß geſtern früh in der Kathedrale beim 
Meſſeleſen den Domherrn Kunda am Altar und erſchoß ſich 
dann ſelbſt, angeblich, weil der Prieſter ſich in ſeinen Ehezwiſt 
gemiſcht habe. 

(Der Sabbat). Seit einiger Zeit iſt in Pariſer jüdiſchen 
Kreiſen vielfach der Wunſch laut geworden, die Feier des Sabbats 
von Sonnabend auf den Sonntag zu verlegen, um den in der 
Woche beſchäftigten Juden die Betheiligung an dem Gottesdienſte 
zu erleichtern. Der Groß⸗Rabbiner iſt jedoch gegen eine ſolche 
Maßregel, da ſie gegen die Lehren und die Ueberlieferungen der 
jüdiſchen Religion verſtoße. Er zeigt ſich jedoch geneigt, am 
Sonntag für die in der Woche beſchäftigten Perſonen, nament⸗ 
lich für die Schulkinder einen beſonderen Gottesdienſt mit Muſik, 
Chören und Predigt zu veranſtalten. Das jüdiſche Konſiſtorium, 
das an den alten Gebräuchen ſtreng feſthält, ſcheint aber ſehr 
dieſer Neuerung abhold zu ſein. 

(Folgen eines Streiks). Die Direktion der Schiefer⸗ 
brüche von Trélaze (Frankreich), wo ein Theil der Arbeiter 
einen Streik begonnen hatte, beſchloß die Schließung ſämmtlicher 
Arbeitsſtätten. Die Zahl der infolgedeſſen arbeitslos werdenden 
Arbeiter wird auf 2000 geſchätzt. 

(Todesfall). Der bekannte Schachſpieler Kapitän Mackenzie 
wurde in ſeinem Zimmer in einem Newyorker Hotel todt auf⸗ 
“ni Ein Schlagfluß hatte feinem Leben ein Ende ge: 
macht. 

(Schiffbruch). Der von Sydney und Honolulu in San 
Francisco eingetroffene Dampfer „Monowai“ überbrachte die 
Meldung, daß der engliſche Dampfer „Saint Catharis“ an 
der Küſte der Karolinen⸗Inſeln Schiffbruch erlitten habe. 
Neunzig Perſonen ſollen in den Wellen ihren Tod gefunden 
haben. 

—.—.—.——— ——.— 

Telegraphiſche Depeſche der „Thorner Preſſe“. 

Geeſtemünde, 20. April. Die Stichwahl zwiſchen 
Fürſt Bismarck und dem Sozialdemokraten Schmalfeld iſt 
auf den 30. April feſtgeſetzt. 


Verantwortlid für die Nedaktion: Oswald Knoll in Thorn. 


Telegraphiſcher Berliner Böͤrſenbericht. 
120. April 18. April 


Tendenz der W erer: feſt. 
e 


Ruſſi anknoten p. Kaſſa 241—90240—75 
Wechſel auf Warſchau kurz 241—40 240-50 
Deutſche Reichsanleihe 3½ % - 99—10 99-10 
Polniſche Pfandbriefe 5% . 75—101 74—90 
Polniſche Liquidationspfandbriefe 72—601 72—30 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % 96—60 96—80 
Diskonto Kommandit Antheile . 195—40 | 195—40 


Oeſterreichiſche Banknoten 8 
Weizen gelber: April⸗ Mai. 235—75232—50 
eptember⸗Oktober „ 


loko in Newyork 127—60125—75 
Roggen: loko 194— 1189— 
April-Mai . 196—70 | 192— 

4 196—20 | 191—50 


V 9 
eptember⸗ Oktober J183— 


180 —50 
Rüböl: April⸗ Mau. ü 63—10] 62—50 
September⸗Ok tober 1 65— 64—60 
RR Be 
Der es 8 71-401 70— 
ere 51-801 51-60 
70er AprilMai . RR 51—20 51-30 


7er Jun Juli. 5160 
Diskont 3 pCt., Lombardzinsfuß 3½ pet. reſp. 4 pCt. 
Königsberg, 18. April. Spiritusbericht. Pro 10000 Liter 
pt. ohne Faß wenig verändert. Zufuhr 20 000 Liter. Loko kontin⸗ 
gentirt 69,50 M. Gd. Loko nicht kontingentirt 49,35 M. 


Meteorologiſche Beobachtungen in Thorn. 


Barometer Therm. Windrich⸗ 
tung und Bewölk.] Bemerkung 
mm. 00. Stürke 


19. April. 


20. April. 


i 9 am 21. April. 
Sonnenaufgang: 4 Uhr 52 Minuten. 
Sonnenuntergang: 7 Uhr 06 Minuten. 


Kirchliche Nachrichten. 
Buß⸗ und Bettag den 2%. April 1891. 
Altſtädtiſche evangeliſche Kirche: 
Morgens 7¼ Uhr: Beichte in beiden Sakriſteien und Abendmahl. 
Vorm. 9⅛ Uhr: Predigt. Herr Pfarrer Jacobi. Nachher Beichte: 
Derſelbe. — Kollekte für die Armen der Gemeinde. 
Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. 
Neuſtädtiſche evangeliſche Kirche: 
Morgens 7 Uhr: Gemeinſame Beichte und Abendmahl. Herr 
Pfarrer Andrieſſen. 
Vorm. 9⅛ Uhr: Gottesdienſt. Herr Pfarrer Hänel. Nach demſelben 
gemeinſame Beichte und Abendmahl. 
Vorm. 11 ⅛ Uhr: Militärgottesdienſt. Herr Diviſionspfarrer Keller. 
Nachher Beichte und Abendmahlsfeier. 
achm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Andrieſſen. — Vor⸗ und nachmittags 
Kollekte zur ee bedürftiger Konfirmanden. 
vangeliſch⸗lutheriſche Kirche: 
Vorm. 9 Uhr: Herr Paſtor Rehm. 
— — — — —'ũ—ꝛ.ʒ — —u— uv — 


3. Waaren- Fabrik N 
Gummi- von S. Renee, Paris. 
Feinste Speeialitäten 
Spezial-Versandt durch W. H. Mielek, Frankfurt a. M. 
Zollfr. Preisliste in verschloss. Couvert ohne Firma gegen Eins. von 
20 Pf. in Briefm. 
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Am 17. früh 4 Uhr entfchliet 
in Kottbus nach langen ſchweren 
Leiden unſere geliebte Nichte 


Frieda Hartmann 
im 11. Lebensjahre. 

Dies zeigen tiefbetrübt an 
P. Hartmann und Frau. 


Bekanntmachung. 
Montag den 27. d. Mts. 


vormittags 11 Uhr 

ſollen im hieſigen Fortifikations⸗Bureau — 
Zimmer 8 — einige Feſtungs⸗Parzellen 
zur Gras-, Acker⸗ und Fiſcherei⸗Nutzung 
öffentlich an den Meiſtbietenden verpachtet 
werden, und werden Pachtluſtige zur Bethei⸗ 
ligung an dieſem Termin hiermit eingeladen. 

Etwaige Auskunft über Lage und Größe 
der Parzellen wird im oben genannten 
Lokal während der Dienſtſtunden ertheilt 
werden. 


Königliche Fortifikation. 
Oeffentliche 


Zwangsverſteigerung. 
Dienſtag den 21. April cr. 


nachmittags 3½ Uhr 
werde ich vor derWohnung des Schachtmeiſters 
Herrn Sakowski in Thorn, Bromb. n 


1 Kleiderſpind, 1 Sopha, 1 
Kommode, 1 Spiegel und 2 


Bilder f 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare 
Zahlung verſteigern. 


2, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Auktion. 
Dieuſtag den 21. April 


werden 


Möbel, Betten und Haus- 
geräthe 


meiſtbietend verka 


Bienfibüifcher I 235. 


J. Wardacki sher Konkursmaſſe 


gehörige Waarenlager, beſtehend aus 
Stabeisen, 
Mauerrohr, 
Dachpappe, 
Cement, 
Schiffsketten, 
Haus- und Küchengeräthe, 
ſowie ſämmtlichen 
Stahl-, Messing- & Eisen- 
Waaren 
wird billigſt ausverkauft. 


Gustav Fehlauer, 
Verwalter. 


mzugshalber bin ich gezwungen mein 
uf Fort IV h belegenes 


Wohnhaus u. 
Stallgebäude 


zu jedem nur annehmbaren Preiſe zu ver⸗ 
aufen. Das Wohnhaus ift 15,5 m lang, 
9,40 m breit und 2,50 m hoch; der Stall 
hat eine Länge von 6,35 m, eine Breite 
von 5,12 m und eine Höhe von 3,65 m. 
Beide Gebäude ſind vor 2 Jahren neu er⸗ 
baut, beſtehen aus Bindewerk und Papp⸗ 
dach — das Wohnhaus noch mit doppelter 
Bretterverkleidung — und ſind vorzüglich 
erhalten. Das Wohnhaus kann, vermöge 
ſeiner ſtarken Konſtruktion, durch Aufſetzung 
eines Trempels jederzeit zu einem Ein⸗ 
wohnerhaus von ſechs Wohnungen einge⸗ 
richtet werden. 


A. Noetzel, Fort IV b. 


Wir haben noch einen Poſten 
geſäuerte 


Schnitzel 


a 15 Pf. pr. Ctr. frei Waggon 
oder Fuhre Culmſee abzugeben. 


er 
olzverkauf. 


» Forſt olzpen jeden Tag durch 
Förſter an Brennholz jeder Sorte, 

In Forſt Leszez jeden Montag und 
. ichen⸗ und Birken⸗ 
Nutzholz. Brennholzverkauf jeder Art täglich 
durch Förſter Wüstenei. 


Kein Huſten mehr. 
in gutes Aan en ſind bei allen 
Huſten, Kenchhuften, Hals⸗, Bruſt⸗ und 
Lungenleiden die Heldt' ſchen Zwiebel⸗ 
bonbons. In Packeten à 50, 30 und 10 Pf. 
nur allein bei Gustav 175 


Dr. Spranger ſche Nagentropfen 
helfen ſofort bei Sodbrennen, fräne, 
Magenkr., Uebelk., Leibſchm., Verſchlm., Auf⸗ 


getriebenſein, Skropheln ıc. Gegen ee 
oiden, Air machen viel Appetit. 
käheres die 0 Zu haben in 
den Apotheken à Fl. 60 Pf. 
I Saß gebrauchte gute 
Betten 


3. verk. Gr.⸗Mocker 532 (Kleemann'ſches Haus). 


Holzverkaufs⸗ Bekanntmachung. 
Königliche Gberförſterei Kirſchgrund. 
Am 24. April 1891 von vorm. 9 Uhr ab 


ſollen im Stengel'ſchen Gaſthauſe in Tarkowo Hld. bei Gr. Neudorf: 
aus dem Belauf Kirſchgrund: 


Jagen 133: 


Kiefern⸗Stangen II. und III. 


270 Stück Kiefern⸗Rundholz V. Klaſſe; 


Jagen 78: 100 Stück 


Klaſſe, 180 Stück Kiefern⸗Stangen IV. 


und V. Klaſſe, ſowie Kiefern-Kloben, Stubben und Reiſigholz aus 
dem ganzen Revier nach Bedarf 
öffentlich meiſtbietend zum Verkaufe ausgeboten werden. 
Eichenau deu 19. April 1891. 


Der Oberförſter. 


von Alt-Stutterheim. 


Unterm heutigen Tage habe ich 


i 


Herrn Kantor Paul Grodzki, Thorn Scillerſtraße 42, 


den Alleinverkauf 


Flüg 


übertragen und 90 bei Genanntem ſtets L 


Dresden, 


Auf obige Erklärung Bezug nehmend, 
etwaigem Bedarf jederzeit zu Dienſten ſtehe. 


Preiſen prämiirten 


Lager 


el und Pianinos 


in meinen Fabrikaten. 


Ernst Kaps, 


April 1891. 


theile ergebenſt mit, 


p. Grodzki, Kautor. 


3 zen Hof⸗Pianofortefabrik. 


daß ich bei 


und ganz 


Killberwagen 


empfiehlt 


in großer Auswahl 


neuer Ausführung 


zu den billigsten Preisen 


A. Sieckmann, 
Schillerſtraße. 


Neu! 


In den Filialen bei: 


100 Stück Mk. 
Pfg. 


I fir Fohleuanzünder. nen 


Unentbehrlich und höchſt vortheilhaft N jede Haushaltung. 


à Pack 


— 20 Zünder 15 Pfennig. 


W. Schröder- Podgorz, A. Laechel-Mocker, Scholz-Mellinſtr. 46 


und in der Fabrik J. Frase-Thorn zu haben. 


Feine Münchener Bier käse. 


6.—. Ia. Schweizerkäse à Pfd. 80 Pfg. 


Bei 9½ Pfd. frei gegen Nachnahme. 


Ia. Limburgerkäse à Pfd. 45 


J. Hofmann, Käse-Export, München. 


Feinster ungarischer 


Tafelhonig 


5 Kilodosen Mk. 5,50 franeo. 


5 Tohr, 
Werschetz (Ungarn.) 


Laſe a Mark 1,10! 


11 Stück für 10 Mark! 
Stettiner Pferde-Lotterie-, Schneidemühler 


Pferde⸗Lotterie⸗ 


ſtellungs⸗Loſe empfiehlt 
Oskar Drawert, Thorn, 


Porto und Liſte 30 Pf. extra. 


16000 Mark 


werden zur 1. 


Grundſtück von !00 Morgen 8 
im Kreiſe Thorn geſucht. 
bitte in der Expedition dieſer Ztg. abzugeben. 


2 000 Mk. (auch getheilt) und 3000 Mk. 


und Berliner Kunſt⸗Aus⸗ 


Altſtädt. Markt 162. 


Stelle auf ein ländliches 
Gefl. 


Offerten 


ſofort zu vergeben durch 


C. Pietrykowski, Neuſt. Markt 255, 2 Tr. 


Ein Grundſtück, 


5 Morgen groß, 
neuem Gebäude, iſt bei geringer Anzahlung 
au; verlaufen. oder auf mehrere Jahre züůüß T 
mer dd ya SE FL SE in der Exp. dieſer 81g. Eine kleine Wohnung zu v. b. S. Krüger. 


verpachten. 


Waſch⸗ 


nur Weizenboden mit 


Grabdenkmäler 


in Granit und Marmor 
zu den billigsten Preisen. 


8. Meyer, Strobandſtr. 19, 


Mein neuausgebaute 


Grundſtück 


Abbau = Zeibitich ca. 60 Morgen guten 
Boden iſt von ſofort im Ganzen oder ge⸗ 
theilt zu verkaufen auch zu verpachten. 


Lüttmann-Leibitsch. 


Meine 


u. Plättanſtalt 


befindet ſich 


Araberſtraße 120. 
J. Flader. 


n 


dnn ee des Konkursverwalters 
werde ich 


Donnerſtag den 30. April er. 


von 9⅛ Uhr morgens ab 


in Lulkau 


22 zwei⸗ und dreijährige und 6 einjährige 


Percheron-Füllen, 


theils reiner Raſſe, theils der rug 
raſſe angehörig, öffentlich an die Meiſt⸗ 
bietenden verſteigern. 


Harwardt, Gerichtsvollzieher. 
Wagen ſtellt die Gutsverwaltung 
zum Frühzuge in Oſtaszewo bereit. 


Tiegel 


in allen Klaſſen, 
Drainröhren 


in verſchiedenen gangbaren Dimen⸗ 
ſionen werden zu bedeutend herabgeſetzten 


Preiſen 
in Lulkau 

verkauft. 
Die gerichtliche Gutsverwaltung. _ 


Meinen geehrten Kunden von Thorn 
ge zeige ich hiermit ergebenft 
an, daß die 


Zufuhr zu meinem Geſchäft 


während 2 Straßenbaues von der 


Rellinſtraße (2. Linie) ſtattfindet. 
Heinrich un 


Dampfſägewerk und ne 


Turner- 
Geld-Lotterie 


meiner auf allen 7 Ausſtellungen mit den höchsten für die Zwecke der deutſchen Turn⸗Vereine. 


Hauptgew. 25 000 Mk. ohne Abzug. 


Ziehung unwiderrufl. 23.—25. April. 


Lose a 2,50 Mk., gets. 


1 Freilos. 


Wornfer Geld⸗TLolterie. 
an 75 000 Mk. zei", 


7 


Loſe à k. 3,50, %½ N. l, 75, R. J.— 
Königsb. pferde Lotterie. 


Beste Pfſerde- Lotterie, 
da hier die meisten Treffer. 
Lose à Mk. 1.— 11 Stück für 10 Mark. 
Losporto 10 Pf., jede Liſte 20 Pf. 


Georg Prerauer. 


Bank- Berlin 8 Komman- 


gesch. » dantenstr, 
Telegr.⸗Adreſſe: Immmerglück. 


1 Kleiderſpind, I Wäſcheſpind, 1 Sofas 
tiſch, 1 Spiegel 
zu verkaufen. Zu erfragen bei 
Schroeter in Klein Mocker, 
gegenüber Born & Schütze. 


geehrten Damen von Thorn 
und Umgegend die ergebene An⸗ 
zeige, daß ſich meine Schneider⸗ 
tube jezt Neuſtadt Nr. 213! 


5 Hochachtungsvoll 
Erdmann, Modiſtin. 


Harzer 
Kanarienhähne, 


® prachtvolle Sänger, empfiehlt 
G. Grundmann, 
Breiteſtraße 87. 


Apotheker Bergmann’s 


N Zahnwolle 


zum augenblicklichen Stillen jedes Zahn 
ſchmerzes. Erfolg garantirt. Vorräthig 
a Hülfe 35 Pf. bei Anton Koczwara. 


Möblirte Stube 


v. ſofort z. verm. Coppernikusſtr. 233, 3 Tr. 


Fein möblirte Wohnung 
für 1—2 Herren per ſofort 
r 
Ei A nun 5 vermiethen. 
Ei 

ſchengelaß, vom 1. Mai cr. zu verm. 

Coppernikusſtr. 181, 2 Tr. 

Imöbl. Parterre-Jimmer nebit Kab. 


und Burſchengel. zu verm. Culmerſtr. 319. 
beſt. aus 5 Zimmern nebſt 

Die 2. Etage, Zubehör iſt zum 1. Juli, 
event. früher, zu 8 
Zielke, Coppernikusſtr. 171. 


Zwei Wohnungen Case Creta 
ſtraße 186 zu 4 


immer ꝛc. find ſofort zu 
vermiethen. Zu erfragen bei k. Leetz, Ara⸗ 
berſtraße 188 h und bei Adolf Leetz, Seifen⸗ 
fabrik am Markt. 

7 Zimmer und 


1 Wohnung, behör, Pferdeſta 2 


eee ſofort zu vermiethen. 
A. Lohmeyer, Brombergerſtr. 2. 

6 herrſchaftliche Wohnung Park⸗ 

ſtraße 128 b, (renov.) m. Nabe 

Garten und Pferdeſtall zu verm. Näheres 

Gerberſtraße 267 b parterre. 


Zerahn. 
gut möbl. Wohnung, m. a. o. Bur⸗ 


— p ꝗ§˙ »—ę— ʃ mn. und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Konfernatiwer Verein. 


Morgen Dienſtag: 


2 Herrenabend & 
im im Schützenhauſe. 


ozart-Veren. 


Dienſtag den 21. d. Mts. Probe zu 
der am 29. (nicht 25.) April ſtattfindenden 
Aufführung. Beginn der Probe für Or⸗ 
cheſter 7 Uhr, für den Chor 8 Uhr. 

Der Vorſtand. 


Schützenhaus. 


Dienſtag den 21. April cr. 
Grosses 


Streich⸗Concert 


von der Kapelle des Inf.⸗Regts. v. Borcke 
(4. Pomm.) Nr. 21. 
Anfang 8 Uhr. Entree 20 Pf. 
Von 9 Uhr ab 10 Pf. 
Müller, 
Königl. Dititär-Mufik „Dirigent. 


A Verein. 


Zur Beerdigung des verſtorbenen Kame⸗ 
raden Robert Linde 5 der Verein am 
Mittwoch den 22. d. Mts. Nachmittag 
4½ Uhr bei Nicolai an. 

Schützenzug mit Patronen. 

Der Vorſtand. 


Dienstag v den 21. d. Mts. 


Uacht-Turnfahrt 


Oſtaszewo. 
Abmarſch abends ½9 Uhr von der Turnhalle. 
_.... Gäste willkommen. 


„Maldhäuschen.“ 
Täglich friſche Milch. 


Täglich friſche Tiſchbutter 
A Pfd. 1,10 Mk. M. Grochowski, Gerberſtr. 
vis-A-vis Töchterſchule. 


Echt engl. Porter 


} a 3 Mark bei 


nach 


A. G. Mielke & Sohn. 


Reitpferd 


brauner Wallach, ſteht zum 
Verkauf. Mo? ſagt die 
Expedition dieſer Zeitung. 


Ein Hund, auf den Namen 
„Nero“ hörend, mittel⸗ 
WW oroß, langhaarig, ſchwarz, 
EA auf der Bruſt weiß gefleckt, 
iſt abhanden gekommen. 


ENT Wiederbringer erhält ange: 
ns Belohnung Seglerſtr. 96/97 1 Tr. 


Uniformſchnelder 


H. Kreibich. 


Ein Lehrling 


mit er Schulbildung kann fich melden. 
Foerster, Uhrmacher. 


Dol. 11 bei Inowrazlaw 


ſucht von ſofort einen verheiratheten 


ürtner gase. 
Gehalt 240 Mark, 30 alte Schffl. Getreide 


und hohe Tantieme. WE 
Eine Neſtaurntion 


in der Bromberger Vorſtadt, Thorn, Mellin⸗ 

ſtraße Nr. 66 zu verpachten. Näh. daſelbſt. 
Berndt. 

Sämmtliche 


Böttcherarbeiten 


werden dauerhaft und ſchnell 


ausgeführt bei 

H. Rochna, Böttchermeiſter, 
im Muſeum (Keller.) 
Kloakeimer ſind ſtets vorräthig. 


Geſucht mE 
zum 1. Oktober eine Wohnung von 5—6 
Zimmern, Burſchengelaß, Pferdeſtall wo⸗ 
möglich Badeſtube, in der Bromberger Vor⸗ 
ſtadt. Offerten mit Preisangabe an Lieu⸗ 
tenant Kablsch, Tuchmacherſtraße 184. 

des Hauptmanns Herrn 
die WOHNUNG Zimmer, elend 
5 Zimmern nebſt Balkon, nach der Weichſel, 
ſofort, oder 9 Zimmer, vom 1. Oktober 
vermiethet Louis Kalischer, Baderſtr. 72. 


Nen elne Wohnungen zu W 
Zu erfragen in der Exped. d. Ztg. 


2 Wohnungen 
7 Preiſe von 85 und 90 nn 
ofort zu vermiethen Culmerſtr. 


350 10. 


2 ai de Wohnungen Brom. 
orſtadt Schulſtraße Nr. 114, vom 
Juli d. Is. ab zu vermiethen. 
Soppart. 


22. we 
E m. J. n. Rab. bill, 3. v. Bacheſtr. 20, II. 
Kl. Wohnungen 3. verm. lun, Cüfmerftf 


= 


